
Jugendliche, der Stadtteil, als das "natiirliche" Lebensmilieu
und die, môglichst frei wâhlbare, offene Gruppe, als die
"naturliche" Gesellungsform fur Jugendliche. Das neve Jugend-

hilfeprogrammsetzt auf "Stârkung der Erziehungskraft der
Eltern", Familienberatung, Familienhilfe , Familientherapie,
auf offene Betreuungsformen wie Erziehungskurse und betreutes
Jugendwohnen, auf die sogenannten teilstationaren Tagesheim-
gruppen, ferner sogar auf Integrationskonzepte, z.B. inté-

gration "seelisch behinderter" Kinder in normale Tagesheim-
gruppen und schließlich auf Selbsthilfe.

Man sieht hier mit grôfiter Oberraschung, daß mit enormer Ge-
schwindigkeit ein Konzept umgesetzt wird, das teilweise seit
Jahrzehnten von den fortschr ittlichsten Teilen aus Wissenschaft
und Praxis gefordert wurde.

Die meisten Jugendpolitiker halten nicht damit zuruck,,dafi

auch sic in die Reformeuphorie gestoßen wurden. Die schrumpfen-
den Kommunalhaushalte heifit es, haben zur Überprufung der bis-
herigen Angebote und zur Entwicklung neuer,billigerer Angebote

genôtigt. Der Kostendruck auf die Kommunen in einer Zeit der
extrem hohen Arbeitslosigkeit, schrumpfender Steuereinnahmen,
verminderter Finanzzuweisungen durch die Bundesbehôrden bei
gleichzeitig stàrkerer Belastung der Kommunen, habe, so heifit
es weiter, bei allem Ârger auch sein Gutes gehabt: Die Chance
dazu, das Notwendige mit dem Guten zu verbinden. Es gibt keinen
Grund, dieser Ehrlichkeit und diesem Anliegen die Hochachtung
zu verweigern.

Dennoch mag sic sich in unserem Lande nicht so recht einstellen.
Denn neben den Versprechungen stehen Beobachtungen: Z.8.:-

daß immer mehr Jugendlichen iiberhaupt Hilfe verweigert wird,-
daß Kinder und Jugendliche aus Orten, in denen sic sich
wohlfiihlten,entfernt werden, um an einem anderen Ort billiger
untergebracht zu werden.
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